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1310 Sie Sern

21m 2. gebruar erfcbienen biefe Abgeorbneten sum erften»
mal im iRatsfaat. SBie ungewohnt biefe nieten neuen ©eficbter,
biefe SRänner aus ben fianbftäbten unb ben ßanöbesirfen! Sie»
fer Siegentbaler unb ÜReuenfcbwanber aus bem ©mmentat,
biefer ©t)ga£ oon ffersogenbucbfee, Vüsberger non Vfepenbacb,
biefer Vatfiger unb SSigler aus Sternenberg unb Konotfingen,
biefer Soneti aus bem Simmentat unb Stingier aus Böfingen
3u ben bebeutenbften Vertretern geborten gürfprecb Vao aus
ben Stegimentsfäbigen ber Stabt Vern unb ber 21r3t Atbrecbt
Stengger aus Vrugg. 21tte biefe SRänner äußerten ficb bei ben

Stunbfragen, ftetlten Anträge unb ftimmten ab.
21m fotgenben Sag, am 3. ©ebrttar, faßte bie fo erneuerte

Vebörbe „Schultheiß, Sitein unb ©roße Stäteunb 2tus g efcb offene
ber Stäbte unb fianbfcbaften bes ©ibgenöffifchen Stanbes Sern"
ben Vefdjtuß: fiängftens innert SRonatsfrift ift eine Kommiffion
ein3ufefeen mit bem Auftrag, eine oerbefferte Staatsoerfaffung
3U entmerfen, bie grunbfäßiid) jebem Vürger ben Zutritt 31t

alten Stetten in Regierung unb Verwaltung unb bem Votf bas
Stecht geroäbrt, fetbft Vertreter 3U wählen. Vinnen eines 3ahres
fott itjm bie neue Verfaffung sur Annahme ober Verwerfung
oorgetegt werben. ©s charafterifiert ben Augenblid, baß man
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bas Vebürfnis empfanb, ausbrüdlicb 31t erftären, bie geplante
Steoifion fei obne jebe „frembe ©inmtfcbung oorsunebmen unb
3U potlenben".

Ser ermähnte junge Vatrisier 3obann Stubotf Sted, ber
bamats auf ber Staatsfanslei arbeitete, fanbte biefe Vroftama»
tion fogteid) feinem greunbe Vifar Sifcher ins Vfarrbaus 31t

ßörfjftetten. SRit baftiger #anb griff gifcher nacb ihr, las unb,
fo er3äbtt er in einem Vriefe, „tief im Vufen erbob ficb bie Stüh*
rung, roelcbe ficb batb fiuft machte in Vränen, ber SRenfchheit
ein heiliges Opfer! — 3d) fucfjte jemanb, bem id) ®teid)beit!
aurufen fönne, ber Schreiber Viibtmann trat berein, unb er
empfing als Stepräfentant meiner SRitbürger ben Vruberfuß. —
granfreich! fcbone ein friebtidjes Voit!" 2tm ©nbe bes Vriefes
fragt er bebenftich: ,,2td) — werben wir trieben haben? —"

Stecf antwortete: „2tucb wir, mein Veurer, haben freube»
trunfen frobtodt über bie SRorgenröte eines fcböneren Sages.
2tber wirb er auch wirftid) fo belt fein, biefer Sag? Sitib wir
gerettet? 2Ber entfernt jene Scharen ber fränfifchen SRarfd»
baber? SRüffen wir aum Schwerte greifen?" Vas war bie
fdiwere $rage.

Sîeueê hon ber lanbtvirtfcbaftlicbcn frorfdntn<4arMt.
Sie Stotwenbigeit, aus bem eigenen Voben bas SRögticbfte

berausauwirtfebaften, bat in Seutfcblanb febon feit 3abren baau
geführt, fpftematifche, großangelegte Verfudie auf miffenfebaft»
tieber ©runbtage 3U unternehmen, um neue, beffere SRetbobeu
bes 2lnbaues ober bie SRögticbfeit ber fteransücbtung ertrag»
reicherer Sorten Dieter Stußpflansen su prüfen. Sie Sufammen»
arbeit swifeben bem gorfeber, ber „mit bem ffjirn pflügt" unb
bem Vrattifer, ber bie wiffenfebafttieb ertannten ©rgebniffe in
ber Vraris ausprobiert unb oerbreitet, ift beute wobt wichtiger
benn je. So ift beifpietsweife baran su erinnern, baß nur bureb
©roßoerfuebe an ibunberttaufenben oon Stinbern auf einer Oft»
feeinfet ein brauchbares Serum gegen bie oet'beerenbe

9RauI unb Ktauenfeucbe
wiffenfebafttieb erforfcht unb bergeftettt werben tonnte, fo baß
beute bie berechtigte Hoffnung beftebt, baß ein neuer Seuchen»

sug burch eine fpftematifebe Slbwebr für immer erfolgreich ein»

gebämmt ober oerbinbert werben fann. Sie SRaul=unb=Klauen»
feuebe wirb, wie bies wiffenfchafttiche Autoritäten auch bei uns
oerfiebern, banf biefer umfaffenben Verfuche unb gorfebungen,
für immer su ben iiberwunbenen Kulturfranfbeiten gehören,
wie Veft, ©botera ober Vocfen. ©s ift tröfttieb 3U wiffen, baß

ber Seucben3ug, ber noch 1939 weite ©ebiete ber Sd'toeis, be=

fonbers ©raubünben, oerbeerte, wirtlich ber tefete gewefen ift.
Sas Außerfte aus bem Voben herausholen, £>öd)fterträg»

triff e su erseugen ift nun, ba atle Zufuhren fo ftart eingefchränft
finb, für unfere ßanbwirtfcbaft nationale Pflicht. SBas babei

bureb eine planmäßige Anbautecbnif unb bureb SRaßnabmen auf
bem ©ebiete ber Vftansen3ud)t erreicht 3U werben oermag, seigt

ein Vticf in bie Schriften ber alten bernifeben Ötonomifcben

©efettfebaft, in benen erftmats unb für gans ©uropa in oorbilb»

lieber unb wegteitenber SBeife fpftematifebe Slnbauoerfucbe ober

neue Stufepflansen unb oerbefferte Sorten befebrieben unb bem

Vrattifer sur 2tusprobterung empfohlen würben. SBenn marc

babei bie bort empfohlenen SReiboben ober etwa bie burd) bie

Öfonomifcbe ©efettfebaft mit Vrämien für Dorbitblicbe Vftan»
3ung ober #öcbfterträgniffe ausgeseiebneten bamaligen ©rrun»
genfebaften mit bem heutigen Stanb ber Vvobuttion oergteiebt,
wirb man erftaunt fein, was für eine großartige ©ntwieflung
bie ßanbmirtfcbaft in ben übergangenen huubertfünfsig 3abren
burchgemacht bat. Vtan hört immer nur oon bet ©ntwieflung
ber Secbnif fpredten unb non bem großen gortfebritt, ben bie

Sechnif in berfetben 3eit gemacht habe. Vtan überfiebt aber ba»

bei, baß auf bem ©ebiete ber Sanbmirtfcbaft nicht Diet geringere
gortfehritte 30 nennen wären, bloß finb beren ©rgebniffe nicht
fo in bie 2lugen fpringenb.

Sie wiebtigfte Aufgabe ber wiffenfchaftlicben lanbwirtfihaft»
liehen gorfebung ift nun beute, planmäßig eine Sortenwiber»
ftanbstraft gegen febäbtiebe Vitse unb Viere, ÏBiberftanbsfraft
gegen groft unb Siirre heran3U3Üd)ten, bie im ßaufe ber 3abr»
3ebnte niete SRitlionenwerte oerniebtet haben, ©in befonbers
.gutes Veifpiet für bie Arbeit ber lanbwirtfcbufttichen SBiffen»

febaft ift babei beute

bie Kartoffel.
Surd) bie fRefiftenssiicbtung bot bie 2Biffenfct)aft bem K a r t 0 f
f e t E ä f e r unb ber K r a u t f ä it t e, biefen beiben gefürebteten
Seuchen, ben unerbitttieben Kampf angefagt. Sie tut bies, in»
bem fie bie mitben 2tbuenformen ber Kartoffel mit ben neueften
©betsücbtungen freust, atfo wieber urfprüngtiche Kräfte in bie
bocbge3Üd)teten unb baber leicht begenerierten Sorten einführt.
3u bem Sweet bat eine ©ïpebition SB i t b t a r 10 f f e t n a u s
A méri ta geholt, bie urfprüngtiche SBitbtingsfrucht, aus ber
alle unfere Kutturforten abftammen. Sie Verfuche finb febr
febwierig, weit man ben boebentwiefetten Sorten nicht nur Vor»
süge, fonbern amh fRachteite ansüchten fann. 21ber nach ber
wiffenfehafttieben ©rfenntnis fann bie Sücbtung miberftanbs»
fähiger Sorten nur mit ibitfe uon SBitbarten gelingen. Sie
Sauer foteber Verfuche muß auf eine ganse Veibe non 3abren
ausgebebnt werben. Sie größten Schwierigfeiten finb jeboeb
beute bereits iiberwunben. ©s ift su erwarten, baß in einigen
3abren bte SBiberftanbsfäbigfeit ber neuen fiocbsuchtforten ge=
gen Vreftbaftigfeit, Krautfäute unb gegen ben Kartoffetfäfer
erreicht fein wirb. Vicht su Unrecht bat auf bem 3nternationaten
ßanbwtrtfcbaftsEongreß in Sresben ber fransöfifebe Vftansen»
biotoge Vrounetot ben Kartoffetfäfer als eine „europäifebe ©e»
fahr beseirfmet. Surd) ©iftfprißung tann man ben Vefatt swar
aufhatten, bie ©efabr aber nicht oötlig aus ber SBelt febaffen.
Sie neuen Serfudje, bie Spetfefartoffel mit ber JBilbfartoffel 3U
freu3en, werben beute in Seutfcbtanb burebgefübrt unb in ben
nerfeuchten ©ebieten Sranfreicbs überprüft. SRan bat Käfer auf
bte neuen Sorten ausgefeßt unb feftgefteltt, baß manche biefer
neuen 3üd)tungen nur in geringer SBeife ober überhaupt nicht

(©cfjtuß auf Seite 1327).

1310 Die Bern

Am 2. Februar erschienen diese Abgeordneten zum ersten-
mal im Ratssaal. Wie ungewohnt diese vielen neuen Gesichter,
diese Männer aus den Landstädten und den Landbezirken! Die-
ser Siegenthaler und Neuenschwander aus dem Emmental,
dieser Gygax von Herzogenbuchsee, Büzberger von Bleyenbach,
dieser Balsiger und Bigler aus Sternenberg und Konolfingen,
dieser Ioneli aus dem Simmental und Ringier aus Zofingen
Zu den bedeutendsten Vertretern gehörten Fürsprech Bay aus
den Regimentsfähigen der Stadt Bern und der Arzt Albrecht
Rengger aus Brugg. Alle diese Männer äußerten sich bei den

Rundfragen, stellten Anträge und stimmten ab.
Am folgenden Tag, am 3. Februar, faßte die so erneuerte

Behörde „Schultheiß, Klein und Große Räte und Ausgeschossene

der Städte und Landschaften des Eidgenössischen Standes Bern"
den Beschluß: Längstens innert Monatsfrist ist eine Kommission
einzusetzen mit dem Auftrag, eine verbesserte Staatsverfassung
zu entwerfen, die grundsätzlich jedem Bürger den Zutritt zu
allen Stellen in Regierung und Verwaltung und dem Volk das
Recht gewährt, selbst Vertreter zu wählen. Binnen eines Jahres
soll ihm die neue Verfassung zur Annahme oder Verwerfung
vorgelegt werden. Es charakterisiert den Augenblick, daß man
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das Bedürfnis empfand, ausdrücklich zu erklären, die geplante
Revision sei ohne jede „fremde Einmischung vorzunehmen und
zu vollenden".

Der erwähnte junge Patrizier Johann Rudolf Steck, der
damals auf der Staatsl'anzlei arbeitete, sandte diese Proklama-
tion sogleich seinem Freunde Vikar Fischer ins Pfarrhaus zu
Höchstetten. Mit hastiger Hand griff Fischer nach ihr, las und,
so erzählt er in einem Briefe, „tief im Busen erhob sich die Rüh-
rung, welche sich bald Luft machte in Tränen, der Menschheit
ein heiliges Opfer! — Ich suchte jemand, dem ich Gleichheit!
zurufen könne, der Schreiber Bühlmann trat herein, und er
empfing als Repräsentant meiner Mitbürger den Vruderkuß. —
Frankreich! schone ein friedliches Volk!" Am Ende des Briefes
fragt er bedenklich: „Ach — werden wir Frieden haben? —"

Steck antwortete: „Auch wir, mein Teurer, haben freude-
trunken frohlockt über die Morgenröte eines schöneren Tages.
Aber wird er auch wirklich so hell sein, dieser Tag? Sind wir
gerettet? Wer entfernt jene Scharen der fränkischen Macht-
Haber? Müssen wir zum Schwerte greifen?" Das war die
schwere Frage.

Neues von der landwirtschaftlichen Forschungsarbeit.
Die Notwendigeit, aus dem eigenen Boden das Möglichste

herauszuwirtschaften, hat in Deutschland schon seit Iahren dazu
geführt, systematische, großangelegte Versuche auf Wissenschaft-

licher Grundlage zu unternehmen, um neue, bessere Methoden
des Anbaues oder die Möglichkeit der Hsranzüchtung ertrag-
reicherer Sorten vieler Nutzpflanzen zu prüfen. Die Zusammen-
arbeit zwischen dem Forscher, der „mit dem Hirn pflügt" und
dem Praktiker, der die wissenschaftlich erkannten Ergebnisse in
der Praxis ausprobiert und verbreitet, ist heute wohl wichtiger
denn je. So ist beispielsweise daran zu erinnern, daß nur durch
Großversuche an Hunderttausenden von Rindern auf einer Ost-
seeinsel ein brauchbares Serum gegen die verheerende

Maul-un d-Klauenseuche
wissenschaftlich erforscht und hergestellt werden konnte, so daß
heute die berechtigte Hoffnung besteht, daß ein neuer Seuchen-
zug durch eine systematische Abwehr für immer erfolgreich ein-
gedämmt oder verhindert werden kann. Die Maul-und-Klauen-
seuche wird, wie dies wissenschaftliche Autoritäten auch bei uns
versichern, dank dieser umfassenden Versuche und Forschungen,
für immer zu den überwundenen Kulturkrankheiten gehören,
wie Pest, Cholera oder Pocken. Es ist tröstlich zu wissen, daß

der Seuchenzug, der noch 1939 weite Gebiete der Schweiz, be-

sonders Graubünden, verheerte, wirklich der letzte gewesen ist.

Das Äußerste aus dem Boden herausholen, Höchsterträg-
nisse zu erzeugen ist nun, da alle Zufuhren so stark eingeschränkt

sind, für unsere Landwirtschaft nationale Pflicht. Was dabei

durch eine planmäßige Anbautechnik und durch Blaßnahmen auf
dem Gebiete der Pflanzenzucht erreicht zu werden vermag, zeigt

ein Blick in die Schriften der alten bernischen Ökonomischen

Gesellschaft, in denen erstmals und für ganz Europa in Vorbild-
licher und wegleitender Weise systematische Anbauversuche oder

neue Nutzpflanzen und verbesserte Sorten beschrieben und dem

Praktiker zur Ausprobierung empfohlen wurden. Wenn man
dabei die dort empfohlenen Methoden oder etwa die durch die

Ökonomische Gesellschaft mit Prämien für vorbildliche Pflan-
zung oder Höchsterträgnisse ausgezeichneten damaligen Errun-
genschaften mit dem heutigen Stand der Produktion vergleicht,
wird man erstaunt sein, was für eine großartige Entwicklung
die Landwirtschaft in den vergangenen hundertfiinsà Jahren
durchgemacht hat. Man hört immer nur von de!' Entwicklung
der Technik sprechen und von dem großen Fortschritt, den die

Technik in derselben Zeit gemacht habe. Man übersieht aber da-
bei, daß auf dem Gebiete der Landwirtschaft nicht viel geringere
Fortschritte zu nennen wären, bloß sind deren Ergebnisse nicht
so in die Augen springend.

Die wichtigste Aufgabe der wissenschaftlichen landwirtschaft-
lichen Forschung ist nun heute, planmäßig eine Sortenwider-
standskraft gegen schädliche Pilze und Tiere, Widerstandskraft
gegen Frost und Dürre heranzuzüchten, die im Laufe der Jahr-
zehnte viele Millionenwerte vernichtet haben. Ein besonders
gutes Beispiel für die Arbeit der landwirtschaftlichen Wissen-
schaft ist dabei heute

die Kartoffel.
Durch die Resistenzzüchtung hat die Wissenschaft dem K a rtof -

felkäfer und der K r a u tfäule, diesen beiden gefürchteten
Seuchen, den unerbittlichen Kampf angesagt. Sie tut dies, in-
dem sie die wilden Ahnenformen der Kartoffel mit den neuesten
Edelzüchtungen kreuzt, also wieder ursprüngliche Kräfte i» die
hochgezüchteten und daher leicht degenerierten Sorten einführt.
Zu dem Zweck hat eine Expedition W ild k a r t o f f eln a u s
Amerika geholt, die ursprüngliche Wildlingsfrucht, aus der
alle unsere Kultursorten abstammen. Die Versuche sind sehr
schwierig, weil man den hochentwickelten Sorten nicht nur Vor-
züge, sondern auch Nachteile anzüchten kann. Aber nach der
wissenschaftlichen Erkenntnis kann die Züchtung Widerstands-
fähiger Sorten nur mit Hilfe von Wildarten gelingen. Die
Dauer solcher Versuche muß auf eine ganze Reihe von Iahren
ausgedehnt werden. Die größten Schwierigkeiten sind jedoch
heute bereits überwunden. Es ist zu erwarten, daß in einigen
Iahren me Widerstandsfähigkeit der neuen Hochzuchtsorten ge-
gen Bresthaftigkeit, Krautfäule und gegen den Kartoffelkäfer
erreicht sein wird. Nicht zu Unrecht hat auf dem Internationalen
Landwntschaftskongreß in Dresden der französische Pflanzen-
biologe Trouvelot den Kartoffelkäfer als eine „europäische Ge-
fahr bezeichnet. Durch Giftspritzung kann man den Befall zwar
aufhalten, die Gefahr aber nicht völlig aus der Welt schaffen.
Die neuen Versuche, die Speisekartoffel mit der Wildkartoffel zu
kreuzen, werden heute in Deutschland durchgeführt und in den
verseuchten Gebieten Frankreichs überprüft. Man hat Käfer auf
die neuen Sorten ausgesetzt und festgestellt, daß manche dieser
neuen Züchtungen nur in geringer Weise oder überhaupt nicht

iSchluß auf Seite 1337).
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gortfepung «on ©eite 1310: Dîeueg lion ber laiiblu. gotfd)ung§t>arl>ett.

oom: Safer befallen werben, ja baß bie neuen ©orten teitroeife
fogar abfcbrecfenb auf bie Barnen roirfen. 2Benn aurb iljre ©r=

trägniffe 3unäcbft geringer finb, fo roirb boch bie fortgefefete
gorfchungs« unb 3üd)tungsarbeit nicht eber ruben, bis eine
„fäferfefte", ertragreiche ©orte berausge3Ücbtet ift.

©in befonbers beroeisfräftiges Beifpiel für bie nüßlidje
Arbeit, inelcbe bie ©ortensüchtung für bie neuen lanbroirtfcbaft«
liehen ©rforberttiffe liefert, ift bie

3 ü ch t u n g b e r © ü ß 1 u p i n e.

Befannttich trifft bie ©infuhr oon ölfuchen aitd) bei uns auf faft
unübertninblicbe ©dnnierigfeiten unb bürfte es für einige 3eit
aud) nod) fo bleiben. Sie ©üßlupine ift nun geeignet aufteile
importierter Ölfud)en ober fonftiger Sraftfuttermittel su treten.
Sie ©üßlupine bitbet auf leichten Böben eine grucbtfolge«
gemeinfcbaft mit Sartoffeln unb Boggen, bereichert ben Boben
burd) ibre ©ticfftoff erseugenben 28ur3elbafterien unb gibt aud)
auf magerem Boben einen ausge3eid)neten ©rtrag. Ser gutter«
mert ber ßupinenfamen ift ein ungetuöbnlirb bober an gett unb

an ©iroeiß, unb bie ßupinenfönter bürften bie Ölfuchen in jeber
ÏBeife meit übertreffen. Sie neue 3ücbtung jeicbnet fid) aus
burcb bas gehlen bes in ben geroöbnlidjen ßupinen enthaltenen
Bitterftoffes ßupinin, ber bei ben Sieren eine gefährliche Sranf=
beit, bie ßupinofe beroorgerufen unb baber bie Berfütterung
bisher oerunmögtid)t hatte.

©o feben mir auch auf (anbroirtfcbaftlicbem ©ebiete, baff bie
Bot ber 3eit 3um hoppelten 21nfporn roirb, roicbtige unb um«
roälsenbe Steuerungen einsufiibren. ©.

®ie ferner im äßaabtlanb
Btan hört noch beute mitunter, Berner unb SEßaabtlänber

feien roie Hunb unb Safee miteinanber, beim bie Berner Herr«
frfjaft fei ben SSSaabtlänbern beute nod) in fo guter Erinnerung,
bag biefe bie „Sête carrés" nicht gut leiben möchten, ©s mag
fein, baß in ben abgelegenen Drtfchaften ber guragegenben unb
hie unb ba -auf bem ßanbe bei ben Sßaabtlänbern eine über«
lieferte 2tbneignung gegen bie roäbretrb faft breibunbert 3abren
bis 1798 beftanbene Serner Herrfcßaft berrübrenben 2lbnei«

gung gegen bie Berner 3um Eusbrutf fournit. 2lber besroegen
braucht man nicht mehr ju oerallgemeinern. Sie Besiehungen
3roifcben Bernern unb SBaabtlänbern finb fosufagen burcbroegs
febr herslidje unb tonnten anbern interfantonalen Besiehungen
3um fcbönen 23orbilb. bienen. Sie jahtreidjen im SBaabtlanbe
anfäßigen Berner erfreuen fid) fogar großer Beliebtheit unb
tonnen fid) niemals über etroetd)e ©rfd)roerung ihrer ©jiftens
burd) bie atteingefeffene Benölferung bettagen.

Sen Bernern felbft ift bie ßiebe 3um angeftammten Blut«
tertanb — roie mir es hier nennen wollen — eigen geblieben.
Sies führt besbalb sum "3ufammenfd)luß. ©s entftanben fchon
oor nieten Sohren Berner Bereine in Senf, ßaufanne unb
Beoep, bie ficb reger innerer Sätigfeit erfreuen. 21m tätigften
aber fcbeint ber Berner Berein ßaufanne 3U fein, gelang es ihm
öocb, eine große 3ahl ber in ßaufanne unb Umgebung febr oer«
ftreut roobnenber Berner 3u fammeln, fo baß ber Berein beute
an bie 400 Btitglieber 3ählt, 3U benen noch eine große gabt
„Bugeroanbte" 3U sählen finb. 21llerbings bat bie Btobit«
madjung aud) hart in bas Bereitstehen biefer Berner einge«
griffen, inbem gerabe bie rührigften Borftanbsmitglieber bem
Stufe bes gefamten Baterlanbes folgen mußten. 21ber bas 3u«
fammertgebörigteitsgefühl ift bennoch roacb geblieben. Barum
haben fie es ficb nicht nehmen laffen, gleich ben Bernern in ©enf
unb Benep, eine gähne erftellen 3u laffen, bie allen ein leuch«
tenbes Borbilb ber liebgebliebenen Berner Heimat fein foil.

Siefer ©eift ber Sufammengehörigteit unb auch ber ßiebe
3ttm gemeinfamen Baterlanb unb bamit ber guten Besiehungen
3U ben übrigen ©ibgenoffen tarn in ber am 14. Sesember ftatt«

gefunbenen gabnenroeihe trefflich sum 2tusbrurf. SJÎehrere hum
bert Berner, ganse gamiliett, hatten fid) su biefem flott arran«
gierten geftdjen eingefunben. ßeiber roar ber ©aal, bas goper
bu Shêater, atuftifch nicht gans für eine folcfje geier mit ftarfem
Befudj geeignet, inbem für bie fpäter angefommenen Befucßer
ein Seil bes fcbönen Brogramms nertoren ging. Sroßbem
freute fich männigtich an ben Sarbietungen.

Staffig leitete ber Berner Blarfch, gefpielt oon einem flei«
neu Orcfjefter, bie geier ein. Sann hielt ber Bräfibent, ijerr
3. Ott, eine mariante bernbeutfcbe 2tnfprache, inbem er eine
Heine Stücffd)au auf bie ©ntroidlung bes Bereites hielt, bann
aber bas treue 3'Ufammenhalten ber Berner feierte unb gulefet
nicht oerfeblte, bem angeftammten Bfutterlanbe treu. 3U bleiben
unb bie guten ©igenfdjaften ber Berner, roie fie auch oon ben
SBaabtlänbern gerühmt roerben, weiterhin su pflegen.

Sann erftang ein flotter Hanborget«ßänbter burd) ben
©aal, roorauf fich bie neue gähne inmitten einer ©ruppe non
Berner Srari)tenmeitfd)i entfaltete, freubig begrüßt uon ben
Seilnehmern. 3n biefer Besiehung fcheinen bie fonft troefenen
Berner uon ben temperamentooUen SBelfdjen etroas gelernt su
haben. Sann folgte ber 2Beiheaft, in roelcbent bie Bertreter ber
Setegationen ber Berner Bereine non Beoep unb ©enf ihre
©tücfroünfcbe unb ®efd)enfe überbrachten. Sann fang als er«

bebenber 21bfd)luß bie ganse ©etneinbe ben ©chroei3erpfaltn, fich

bamit sum gefamten ©d)roeiser Baterlanbe befennenb.
21nfcbließenb fanb bann eine hübfehe 2Beihnad)tsfeier ftatt,

in roeldter befotrbers bie Steinen sur ©eltung famen, roas be=

roeift, baß unfere Berner im SSaabtlanbe über gefunben Stach«

rouchs oerfügen. Stesitationen, ©efänge unb mufilalifche Sar«
bietungen löften einanber ab, nom Bublifum jeroeite lebhaft
uerbanft. Sann erfri)ien ein leibhaftiger ©amichtaus auf: ber
Bühne unb hielt auf feine 21rt eine 21nfpracbe an bie Sieinen,
roorauf sum ©djluffe bie erfehnte Sinberbefcberung erfolgte.
Beglücft 3ogen bie Siebten bann mit ihren Btüttern unb Bätern
nach £>aufe, biefe fchöne geier noch lange in ber ©rinnerung
bebaltenb.

©ine rooblarrangierte Soirée führte nach bem Stacfjteffen
bas Berner Boll nochmals 3ufammen, roo es fid) biesmat fro«
bem Sreiben bei Sltufil unb San3 hingab, als froher 21bfchluß
mit ber ftitlen Hoffnung auf beffere Seiten! 3a, roir fönnen ftol3
fein auf unfere Berner im 2öaabtlanbe! H- Oe.

SSom Säckeln über ftrf) felber.

©iehft bu, mein greunb, bu nimmft bid) 3U roichtig. Sa«
burch aber roirft bu eher etroas oerlieren als geroinnen, ©eroiß,
man foil feine 2öürbe beroahren, aber man muß es auch lernen,
fid) einsufiigen, ohne immer ansuftoßen. ©s führen uiete SBege
nach Born, aber nur wenige nach bem wahren 3iet. lfnb einen
biefer 2Bege befd)reiten roir, wenn roir bas fläcbetn über uns
felber lernen. 2Benn bie Qual ber Unerlöftheit über bich fommt,
roenn bir beine 2öünfd)e oerfagt bleiben, roenn bich Btißge«
fehiefe treffen, bann fann es fein, baß bu gans niebergebrüeft
roirft unb ben SOtut su uerlieren brohft.

ßerne roeife fein unb lächeln. Sas roirb bid) über bich felber
erheben, fobaß bu bid) non oben fiebft unb gerecht fein roirft
gegen bich imb anbere. ©erechtigfeit fchtägt eine Brücfe oom
Bichtoerftehen 3um Berftehen. Sann roirft bu bie größte Sraft,
bie es gibt, in bir befreien, nämlich bie Herrfcßaft über bid) fei«
ber. ©s roirb bann gefebeben, baß bu nicht mächtig fein roitlft
unb boeb mächtig bift. Haft bu erft einmal bie ÎBahrheit über
bid) erfahren, bann roirft bu auch bie 2Bahrheit aller Singe
unb ber 2Belt erfennen. Sas mit hunbert Siegeln oerfchloffene
Buch bes ßebens roirb bir offen fein unb bir feine tiefften ®e=

heimniffe offenbaren.
Söftlich ift bas ßächefn über fich felber, es lehrt uns leben!

Otto geier.
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vom Käfer befallen werden, ja daß die neuen Sorten teilweise
sogar abschreckend auf die Larven wirken. Wenn auch ihre Er-
trägnisse zunächst geringer sind, so wird doch die fortgesetzte
Forschungs- und Züchtungsarbeit nicht eher ruhen, bis eine
„käferfeste", ertragreiche Sorte herausgezüchtet ist.

Ein besonders beweiskräftiges Beispiel für die nützliche
Arbeit, welche die Sortenzüchtung für die neuen landwirtschaft-
lichen Erfordernisse liefert, ist die

Züchtung der S ü ß l u p i n e.

Bekanntlich trifft die Einfuhr von Ölkuchen auch bei uns auf fast
unüberwindliche Schwierigkeiten und dürfte es für einige Zeit
auch noch so bleiben. Die Süßlupine ist nun geeignet anstelle
importierter Ölkuchen oder sonstiger Kraftfuttermittel zu treten.
Die Süßlupine bildet auf leichten Böden eine Fruchtfolge-
gemeinschaft mit Kartoffeln und Roggen, bereichert den Boden
durch ihre Stickstoff erzeugenden Wurzelbakterien und gibt auch

auf magerem Boden einen ausgezeichneten Ertrag. Der Futter-
wert der Lupinensamen ist ein ungewöhnlich hoher an Fett und

an Eiweiß, und die Lupinenkörner dürften die Ölkuchen in jeder
Weise weit übertreffen. Die neue Züchtung zeichnet sich aus
durch das Fehlen des in den gewöhnlichen Lupinen enthaltenen
Bitterstoffes Lupinin, der ber den Tieren eine gefährliche Krank-
heit, die Lupinose hervorgerufen und daher die Verfütterung
bisher verunmöglicht hatte.

So sehen wir auch auf landwirtschaftlichem Gebiete, daß die
Not der Zeit zum doppelten Ansporn wird, wichtige und um-
wälzende Neuerungen einzuführen. S.

Die Berner im Waadtland
Man hört noch heute mitunter, Berner und Waadtländer

seien wie Hund und Katze miteinander, denn die Berner Herr-
schaft sei den Waadtländern heute noch in so guter Erinnerung,
daß diese die „Tête carres" nicht gut leiden möchten. Es mag
sein, daß in den abgelegenen Ortschaften der Iuragegenden und
hie und da auf dem Lande bei -den Waadtländern eine über-
lieferte Abneignung gegen die während fast dreihundert Iahren
bis 1798 bestandene Berner Herrschaft herrührenden Abnei-
gung gegen die Berner zum Ausdruck kommt. Aber deswegen
braucht man nicht mehr zu verallgemeinern. Die Beziehungen
zwischen Bernern und Waadtländern sind sozusagen durchwegs
sehr herzliche und könnten andern interkantonalen Beziehungen
zum schönen Vorbild, dienen. Die zahlreichen im Waadtlande
ansäßigen Berner erfreuen sich sogar großer Beliebtheit und
können sich niemals über etwelche Erschwerung ihrer Existenz
durch die alteingesessene Bevölkerung beklagen.

Den Bernern selbst ist die Liebe zum angestammten Mut-
terland — wie wir es hier nennen wollen — eigen geblieben.
Dies führt deshalb zum Zusammenschluß. Es entstanden schon

vor vielen Jahren Berner Vereine in Genf, Lausanne und
Vevey, die sich reger innerer Tätigkeit erfreuen. Am tätigsten
aber scheint der Berner Verein Lausanne zu sein, gelang es ihm
doch, eine große Zahl der in Lausanne und Umgebung sehr ver-
streut wohnender Berner zu sammeln, so daß der Verein heute
an die 499 Mitglieder zählt, zu denen noch eine große Zahl
„Zugewandte" zu zählen sind. Allerdings hat die Mobil-
machung auch hart in das Vereinsleben dieser Berner einge-
griffen, indem gerade die rührigsten Vorstandsmitglieder dem
Rufe des gesamten Vaterlandes folgen mußten. Aber das Zu-
sammengehörigkeitsgefühl ist dennoch wach geblieben. Darum
haben sie es sich nicht nehmen lassen, gleich den Bernern in Genf
und Vevey, eine Fahne erstellen zu lassen, die allen ein leuch-
tendes Vorbild der liebgebliebenen Berner Heimat sein soll.

Dieser Geist der Zusammengehörigkeit und auch der Liebe
zum gemeinsamen Vaterland und damit der guten Beziehungen
zu den übrigen Eidgenossen kam in der am 14. Dezember statt-

gefundenen Fahnenweihe trefflich zum Ausdruck. Mehrere hun-
dert Berner, ganze Familien, hatten sich zu diesem flott arran-
gierten Festchen eingefunden. Leider war der Saal, das Foyer
du Theater, akustisch nicht ganz für eine solche Feier mit starkem
Besuch geeignet, indem für die später angekommenen Besucher
ein Teil des schönen Programms verloren ging. Trotzdem
freute sich männiglich an den Darbietungen.

Rassig leitete der Berner Marsch, gespielt von einem klei-
nen Orchester, die Feier ein. Dann hielt der Präsident, Herr
I. Ott, eine markante berndeutsche Ansprache, indem er eine
kleine Rückschau auf die Entwicklung des Vereins hielt, dann
aber -das treue Zusammenhalten der Berner feierte und zuletzt
nicht verfehlte, dem angestammten Mutterlande treu zu bleiben
und die guten Eigenschaften der Berner, wie sie auch von den
Waadtländern gerühmt werden, weiterhin zu pflegen.

Dann erklang ein flotter Handorgel-Ländler durch den
Saal, worauf sich die neue Fahne inmitten einer Gruppe von
Berner Trachtenmeitschi entfaltete, freudig begrüßt von den
Teilnehmern. In dieser Beziehung scheinen die sonst trockenen
Berner von den temperamentvollen Welschen etwas gelernt zu
haben. Dann folgte der Weiheakt, in welchem die Vertreter der
Delegationen der Berner Vereine von Vevey und Genf ihre
Glückwünsche und Geschenke überbrachten. Dann sang als er-
hebender Abschluß die ganze Gemeinde den Schweizerpsalm, sich

damit zum gesainten Schweizer Vaterlande bekennend.
Anschließend fand dann eine hübsche Weihnachtsfeier statt,

in welcher besonders die Kleinen zur Geltung kamen, was be-
weist, daß unsere Berner im Waadtlande über gesunden Nach-
wuchs verfügen. Rezitationen, Gesänge und musikalische Dar-
bietungen lösten einander ab, vom Publikum jeweils lebhaft
verdankt. Dann erschien ein leibhaftiger Samichlaus auf" der
Bühne und hielt auf seine Art eine Ansprache an die Kleinen,
worauf zum Schlüsse die ersehnte Kinderbescherung erfolgte.
Beglückt zogen die Kleinen dann mit ihren Müttern und Vätern
nach Hause, diese schöne Feier noch lange in der Erinnerung
behaltend.

Eine wohlarrangierte Soiree führte nach dem Nachtessen
das Berner Volk nochmals zusammen, wo es sich diesmal fro-
hem Treiben bei Musik und Tanz hingab, als froher Abschluß
mit der stillen Hoffnung auf bessere Zeiten! Ja, wir können stolz
sein auf unsere Berner im Waadtlande! H. Oe.

Vom Lächeln über sich selber.

Siehst du, mein Freund, du nimmst dich zu wichtig. Da-
durch aber wirst du eher etwas verlieren als gewinnen. Gewiß,
man soll seine Würde bewahren, aber man muß es auch lernen,
sich einzufügen, ohne immer anzustoßen. Es führen viele Wege
nach Rom, aber nur wenige nach dem wahren Ziel. Und einen
dieser Wege beschreiben wir, wenn wir das Lächeln über uns
selber lernen. Wenn die Qual der Unerlöstheit über dich kommt,
wenn dir deine Wünsche versagt bleiben, wenn dich Mißge-
schicke treffen, dann kann es sein, daß du ganz niedergedrückt
wirst und den Mut zu verlieren drohst.

Lerne weise sein und lächeln. Das wird dich über dich selber
erheben, sodaß du dich von oben siehst und gerecht sein wirst
gegen dich und andere. Gerechtigkeit schlägt eine Brücke vom
Nichtverstehen zum Verstehen. Dann wirst du die größte Kraft,
die es gibt, in dir befreien, nämlich die Herrschaft über dich sel-
ber. Es wird dann geschehen, daß du nicht mächtig sein willst
und doch mächtig bist. Hast du erst einmal die Wahrheit über
dich erfahren, dann wirst du auch die Wahrheit aller Dinge
und der Welt erkennen. Das mit hundert Siegeln verschlossene
Buch des Lebens wird dir offen sein und dir seine tiefsten Ge-
Heimnisse offenbaren.

Köstlich ist das Lächeln über sich selber, es lehrt uns leben!
Otto Feier.
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